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Von Jens F. Meyer

Tündern / Berlin. In Tündern
wohnt sie schon seit einigen
Jahren nicht mehr, dort, wo sie
ihre Kindheit und Jugend ver-
brachte. Aber womöglich
wünschte sie sich, jetzt gerade
dort zu sein und nicht in der
großen Stadt Berlin, wo das Co-
rona-Virus viel größere Schnei-
sen in die Psyche der Menschen
und größeres Unheil anrichtet
als auf dem Lande. Überhaupt:
Dieses Virus war es, das Eléono-
re Vanoli dazu brachte, ein Buch
zu schreiben, ein Mutmacher-
Buch für Groß und Klein. „Der
Wald und das unsichtbare Et-
was“ hat sie es genannt. Ein
Buch, geboren aus den Ängsten
und Sorgen der Pandemie.
Es war Mitte März dieses Jahres,
als Eléonore Vanoli in ihrer Ber-
liner Zweizimmerwohnung saß
und ihr Handy klingelte. „Mei-
ne Schwägerin war dran, die
ganz alarmiert über die globalen
und deutschlandweiten Ereig-
nisse war. Sie und mein Bruder
leben im Wendland und sie lud
mich dorthin ein: ’Stell dir vor,
es kommt ein Lockdown wie in
Frankreich und Italien, dann
bist du hier auf dem Land bes-
ser aufgehoben als allein in
Neukölln!‘ sagte sie zu mir.“ –
Eléonore willigte ein. Ihr Bruder
holte sie noch am selben Abend
ab, die Eltern Isabell und Klaus,
wohnhaft in Tündern, wurden
verständigt. Die Wahl-Großstäd-
terin mit weserbergländischen
Wurzeln landete also im Wend-
land – auf erst einmal unbe-
stimmte Zeit! „Da meine Tage

darin bestanden, mit den Hun-
den durch den Wald zu spazie-
ren, Nachrichten zu verfolgen,
Essen zu kochen und zu lesen,
war mir irgendwann nach
Schreiben zumute, einer Tätig-
keit, der ich seit einigen Jahren
fröne“, sagt die Autorin. Doch
worüber? Dass es wieder ein
Kinderbuch werden sollte, war
klar. Und dass Corona eine Rol-
le spielen sollte, nach einiger
Überlegung auch.
Denn Kinder haben Fragen und
Ängste aufgrund dieses Virus’,
das man ja nicht sehen kann.

„So begann ich noch am selben
Abend dieses Buch“, sagt die
36-Jährige. Im vergangenen Jahr
habe sie bereits das Werk „Der
schreibende Wald“ begonnen,
ein bislang noch nicht veröffent-
lichtes Kinderbuch über sich
Briefe schreibende Tiere, die al-
lerhand erlebten. Die Protago-
nisten waren also schnell gefun-
den, denn „Der Wald und das
unsichtbare Etwas“ spielt sich in
eben diesem schreibenden Wald
ab.
Irgendwann war die Diplom-Pä-
dagogin zurück in Berlin. Mit

einem fertigen Manuskript in
der Hand traf sie sich mit ei-
nem ihr bekannten freischaffen-
den Künstler, der exzellent
zeichnet. Frédéric Krauke willig-
te ein, für die Illustrationen des
Buches zu sorgen. Auch Anette
Herrmann, Grafikdesignerin
aus Hamburg, mischte mit. Die
Tiere bekamen Gesichter, das
Projekt nahm seinen Lauf …
Und jetzt liegt es vor, das Buch
mit Tünderschen Wurzeln, we-
serbergländischer Aura und
Berliner Seele: „Der Wald und
das unsichtbare Etwas“ erzählt

die Geschichte vom erkrankten
Hasen, der den Frosch und
noch viele weitere Tiere an-
steckt. Die gesunden Tiere wer-
den darüber informiert, ihre Be-
hausungen vorerst nicht zu ver-
lassen, um der Krankheit zu
entgehen. Und die Hexe tut ihr
Möglichstes, um ein Mittel ge-
gen das unbekannte Etwas zu
finden. Ob sie es schafft?

4 „Der Wald und das unbe-
kannte Etwas“, Hardcover, 64
Seiten, epubli-Verlagsplattform

Ein Buch, das allen Mut macht
Eléonore Vanoli hat die Covid-19-Pandemie für ein außergewöhnliches Projekt genutzt

Eléonore Vano-
li, gebürtige
Hamelnerin,
hat während
der Covid-19-
Pandemie ein
Mutmacher-
Buch für Groß
und Klein ge-
schrieben. Die
Wahl-Berline-
rin, deren El-
tern in Tün-
dern wohnen,
konnte für ihr
Projekt einen
Illustrator aus
Berlin und ei-
ne Grafikdesi-
gnerin aus
Hamburg ge-
winnen.
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Hameln (ots). Beamte der Poli-
zeiinspektion Hameln-Pyr-
mont/Holzminden haben in
dieser Woche unter Zuhilfenah-
me des Mobiles Einsatzkom-
mando der Polizeidirektion Göt-
tingen zwei falsche Polizeibe-
amte festgenommen. Bereits in
der vergangenen Woche war ein
älteres Ehepaar (87 und 88) aus
Hameln von einem falschen Po-
lizeibeamten angerufen worden,
welcher den Eheleuten erzählte,
dass in ihrer Nachbarschaft ein
Einbrecher festgenommen wer-
den sollte, welcher jedoch bei
seiner Festnahme habe flüchten
können. Dieser Einbrecher habe
eine Liste mit Namen weiterer
potenzieller Opfer bei sich ge-
tragen. Unter anderem habe
auch der Name der beiden Ha-
melner darauf gestanden. Der
falsche Beamte gab vor, dass der
Einbrecher demnächst vermut-
lich bei dem älteren Ehepaar zu-
schlagen würden und brachte
beide so dazu, ihr Geld in Gold
anzulegen und dieses in einem
Bankschließfach zu deponieren.
Seitdem rief der falsche Polizei-
beamte nahezu täglich an, um
sich zu vergewissern, dass bei
den Senioren alles in Ordnung
sei und erschlich auf dieser Art
ihr Vertrauen. Durch einen Zu-
fall war der Sohn (58) des Paa-
res während eines solchen Tele-
fonates anwesend. Er vermutete
sofort, dass es sich bei dem An-
rufer um einen falschen Polizei-
beamten handelte. Tage später
erhielt das Ehepaar einen erneu-
ten Anruf, in dem sie angewie-
sen wurden, das Gold außerhalb
ihres Hauses zu deponieren.
Der Senior tat, was ihm aufge-
tragen wurde – aber in Abspra-
che mit der Polizei …

Zwei falsche
Polizisten


